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Wohlfühlort in der neuen Heimat
Ehrenamtspreis der Stadt für engagierte Helfer in den Interkulturellen Zentren
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Bilder von
Flüssen und
Gezeiten

Preise für Dauer-Serie und Open-Air-KabarettEngagementdes
KulturForums
wird belohnt

WerneuineineStadtzieht,kann
bereits als Muttersprachler
Schwierigkeiten haben, An-
schlusszufinden.Fürjemanden,
der aus einem fremden Land
kommt, sind soziale Kontakte
noch ungleich schwerer zu
knüpfen. In Köln sorgen derzeit
39 sogenannte Interkulturelle
Zentren als öffentliche Treff-
punkte dafür, dass Zugezogene
schnellerAnschlussinihrerneu-
en Heimat finden können. Eine
Arbeit, die ohne unentgeltliche

Unterstützung kaum zu bewäl-
tigen wäre. Nun werden die der-
zeit 840 ehrenamtlichen Helfer
bei der Verleihung des Ehren-
amtspreises der Stadt „KölnEn-
gagiert“ mit dem„Miteinander-
Preis Köln für Demokratie und
Vielfalt“ ausgezeichnet.

Seit über 40 Jahren fördert
die Stadt die Interkulturellen
Zentren, die teilweise noch län-
ger existieren– damals aller-
dings noch unter dem Begriff
„Ausländerzentren“. Eingeglie-
dert sind sie ins städtische Kom-
munale Integrationszentrum
(KI). Sie sehen die Förderung
des gleichberechtigten, fried-
lichen Zusammenlebens aller
Menschen in Köln als einen
Schwerpunkt ihrer Arbeit an,
versuchen, Chancengleichheit
für alle inBildungundpolitische
Mitwirkung zu erreichen und
vertreten darüber hinaus die
Interessen vonMigranten.

Was die Zentren laut Britta
Hollmann, die beim KI für die
Begleitung und Förderung der
Interkulturellen Zentren zu-
ständig ist, auszeichnet, sei die

MehrsprachigkeitunddiePflege
derMuttersprache.„Zudemsind
die Zentren sozialräumlich im
gesamten Stadtgebiet verteilt.
Dadurchgibt eshäufig aucheine
engeVerbindung zu denVee-
deln.“ Die Zentren seien
somitOrte,„woVielfalt
in unserer Stadt ge-
lebtwird,wodie un-
terschiedlichsten
Zielgruppen Unter-
stützung erfahren
und wo Begegnung
stattfindet“. Offen sei-
en die Zentren dabei nicht
bloß für Menschenmit Migra-
tionshintergrund, sondern für
alle Bürger dieser Stadt. „Auch
wenn einige Zentren sich in den
Arbeitsschwerpunkten unter-
scheiden, gemeinsam ist allen,
dass sie offene Angebote, So-
zialberatungen sowie Sprach-

förderungen in Deutsch anbie-
ten“, so Hollmann.

Vereine, die als Interkultu-
relles Zentrum anerkannt wer-
den, müssen neben den räum-
lichenVoraussetzungenundden

drei Pflichtangeboten wei-
tere Voraussetzungen
erfüllen: „Zum Bei-
spiel müssen sie un-
ter derWochemin-
destens 15 Stunden
undmindestens 40
Wochen im Jahr geöff-

net sein. Außerdem er-
wartet die Stadt Köln von

den Zentren eine verbindliche
Vernetzungmit anderen Akteu-
renimSozialraumundeineklare
PositionierunggegenRassismus
und Diskriminierung“, erläutert
Hollmann.

So vielfältig wie die Angebote
der Zentren sind auch deren

sozialkulturellen Hintergründe.
Etwa wird das Allerweltshaus
ebenso wie der Kölner Caritas-
verband, die Synagogen-Ge-
meinde Köln oder der bereits
1971 gegründete Deutsch-Tür-
kischeVerein Köln als Interkul-
turelles Zentrum anerkannt.

Genauso alt wie letzterer ist
auch der nach dem Lyriker An-
tonioMachado benannte
Deutsch-Spanische Kulturkreis.
Zunächst in Zollstock beheima-
tet, hat er seit Mitte der 80er-
Jahre imVringsveedel sein Zu-
hause gefunden. Seit Anfang
des vergangenen Jahrzehnts ist
er durchgängig als Interkultu-
relles Zentrum anerkannt. Ne-
ben Sprachkursen oder Nach-
hilfestunden finden sich auch
ein Elterncafé, Musikunterricht
oder Tanzkurse, ebenso wie ge-
meinsame Aktivitäten undVer-

anstaltungen unter den regel-
mäßigen Angeboten.

„Als ich damals hierher zog,
hatte meine Freundinmich auf
die spanische Flagge an der Türe
aufmerksam gemacht, und ich
dachte eigentlich, dass ich nur
mal kurz auf ein Bier vorbei-
schauen werde“, erinnert sich
LuzianoGonzalezTejonanseine
erste Berührungmit dem Kul-
turkreis. Denn aus dem einen
geplanten Bier ist mittlerweile
die Übernahme derVereinslei-
tung geworden. Für ihn sei das
ein Ort geworden, an dem er
Fuß in seiner neuen Heimat fas-
sen und gleichzeitig seine ei-
genenWurzeln pflegen konnte.

Fanpreise fürDarsteller
von„UnterUns“
Mit zwölf Jahren war Sebastian
Hiedels das erste Mal im Studio
von „Unter uns“– inzwischen
isterVorsitzenderdesoffiziellen
Fanclubs der RTL-Serie. In der
Funktion kürte er amMittwoch

in Ossendorf die Sieger der „Un-
ter uns Starwahl“. Fast 44 000
Fans stimmten bei derWahl un-
ter anderem über die besten
Darsteller und die beste Ge-
schichte der Serie ab. Die Preise
nahmen die Sieger amDrehort
der Serie persönlich entgegen.
Zu den besten Schauspielern
wurden Sharon Berlinghoff und

PatrickMüller gewählt. „Ich
sehe den Preis als eineWert-
schätzungmeiner Arbeit“, sagte
Müller, der sich sichtlich über
denPreis freute.„Dasgibteinem
viel Rückhalt.“ Ebenfalls aus-
gezeichnet wurden Lars Stein-
höfel und Timothy Boldt für die
beste Geschichte. Die beiden
verkörpern ein homosexuelles
Paar, das in diesem Jahr ihre
Hochzeit in der Serie feierte. „Es
ist schön zu sehen, dass die Fans
die Story annehmen und dass
es authentisch ist“, erzählte
Steinhöfel, der selber homose-
xuell ist. „Die beiden verhalten
sich auch hinter der Bühne wie
ein altes Ehepaar“, scherzte
Müller. Fans waren wegen der
Pandemie nicht dabei, sie konn-
ten dieVerleihung aber in den
sozialenMedien live verfolgen.

Torsten Sträter im
Gute-Laune-Modus
Seien es Zurufe von Zuschauern
oder Tauben im Anflug, die ein-

fach während seiner Show auf
derBühnelanden–TorstenSträ-
ternimmt,was er bekommt,und
bezieht alles in sein Programm
mit ein. AmMontagabend trat
der Komiker undKabarettistmit
seinem Programm„Schnee, der
aufCeran fällt“ imTanzbrunnen
auf.DieShowstartetepünktlich.
Undauch,wenneinehalbeStun-

de nach dem ersten Gag noch
vereinzelt Zuschauer eintru-
deln, nimmt es Sträter mit Hu-
mor: „Ja, kommen sie rein.
19.30 Uhr war ja auch eher eine
Empfehlung.“ Das Publikum
lacht. Sträter auch. Sehr oft über
sich selbst – und dasmacht ihn
so sympathisch. Der 53-Jährige
spricht über seinen Sohn, die
sozialenMedien, über Corona
und seine Ernährung. „Wegen
Attila Hildmann esse ich kein
Gemüsemehr, wegen Tönnies
kein Fleisch“, witzelt er. „Ich
habmir heute 20 Hanuta rein-
gepfiffen.“

Sein Humor ist trocken und
spontan. Den Zuschauern ge-
fällt das. „Hat jemand was zu
schreiben?Ichkannmirdasalles
nicht merken“, ruft einMann
lachendausdemPublikum.„Das
musstdudirnichtallesmerken“,
lacht Sträter. „Dasmeiste, was
ich gemacht habe, will ich lieber
vergessen.“

Der Bilz-Preis in Höhe von 5000
Euro geht in diesem Jahr an das
KulturForum Türkei Deutsch-
land. In ihrer Begründung zur
diesjährigenWahl nannte die
Bilz-Stiftung das Engagement
des KulturForums für verfolgte
Schriftsteller und Künstler in
der Türkei sowie deren Arbeit
zur Aussöhnung von Armeniern
und Türken. Die Initiative setze
seit 1993 auf grenzüberschrei-
tende kulturelle Begegnungen
unddenZusammenhalt derKul-
turen in der deutschen Gesell-
schaft.

Seit 1998 fördert dieBilz-Stif-
tungmittlerweile gemeinnüt-
zige Initiativen, die sich für die
Völkerverständigung und po-
litisch, rassistisch oder religiös
Verfolgte sowie gegen die Dis-
kriminierung vonMinderheiten
einsetzen. Seit der Gründung
in Köln sind bereits mehr als
150 000 Euro an Fördergeldern
von der Stiftung vergeben wor-
den. (dhi)


